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fie ber fernen, oerheirateten Dodjter gebadjte. Htber bann
trat fie 3urüd in ßinelis Seid). Unb jeßt faß plôtîlidj in
ihren SMunbtoinleln ein heimliches ßädjcln. Sie oerließ bie

erleuchteten 3immer, unb es roar, als fclgten ifjr aus ßinelis
Stube fröhliche Hobolbe. 3hr plöfelicf) befdpoingter guß
lief eilig, unb fie trug bie Silber ber Hinber in bie
HBohnftube. Sie ftellte alle unter bas Skihnadytsbäumdjen.
Sie legte bie Sriefe unb ßiebesgrüße ber Hinber banebcn.
ßinelis 23ilb rüdte fie redjt ins ßidji, gegen Saters ßehnftuhl
bin, bamit es ben Sater beute îlbenb, roenn bas Säumlein
brennen roürbe, mit feinen ladjenben Slugett umfange. „3eßt,
gerbittanb, bin idi bereit", rief fie fröblidj in bie Arbeits»
ftube ibres Stannes.

Salb barauf entlieb bie Haustür jroei oermummte ©e»

ftalten hinaus in bie ftillc geiernadjt. Son ber Dorffirdje
ber begannen bie ©Ioden 3U läuten. 3hr ßäuten machte
fehnfüdjtige per3en fti.l. HInna puggler fühlte unb empfanb
ben ^rieben, ben bie heilige Sadjt ausgab- Sie fdjmiegte
fieb an ihren Stann, unb fo fdjritten fie, eng oerbunben,
eines bent anbern Droft, roie in äeitlofe ©roigleiten. Sun
roar bie 3dt erfüllt, roo fie, über bie ©Iternpflidjten unb
Sedjte hinaus, ihr eigenes Sehen leben burften. Sie fühlten
es heute Hlbenb plößlid): nun galt es, eines im anbern
©enügen ju finbett. Start unb froh beroegt lehrten fie heim.

„3eßt, gerbi, mubt bu mid) nod) einen Htugenblid
allein laffen", bat HInna puggler ihren Stann, unb öffnete
ihm bie Düre 311 feiner HIrbeitsftube. ©r tat ihr gerne ben
JBillen, roohl roiffenb, bab er am heutigen Hfbenb feiner
grau Hittb unb Satte 3ufatnmen fein mubte.

©s oerging eine furse 3eit, ba rief ihn ber helle Don
bes ©lödleins. — Das Heine Säumlein brannte im Sdjmud
ber roeiben He^en. ©s roar ein fefttidfes, ftrahlenbes Säum»
lein unb ftrömte eine pelle aus, bab auch ber oerborgenfte
Stuben» unb peqroinfel baoon hell tourbe. Die lieben,
oertrauten ©efießter ber Hinber grüßten ben eintretenben
Sater. Das ßineli 3rointerte ihm mit ben fcßalfigen klugen
3U

gerbinanb puggler trat 311m Difd) unb hob ein Silb
ttad) bem anbern auf. Sein Slid haftete lange auf ihnen.
ßTIs er fid) in ßinelis 3üge oerfenete, hufdjte ein ßächeln
über fein ©efießt. Darin blißte plößlid) bie gan3e, liebeoolle
3utteigung auf, bie er für feine 3üngfte empfanb, bas
intuitioc Serftehen oon Stenfd; 311 ffltenfd). Serroanbte
Seelen hielten 3miefprad)e. ©s roar eine folcße Hlebnlicßfeit
aroifeßen Sater unb Dodjter... gerbinanb puggler ftellte
bas Silb auf ben Difcß unb trat haftig ans buntle genfter.
©r roifchte mit bem panbrüden über bie Hingen. Dann
roanbte er fid) jäh unb trat 3U feiner grau, bie am Ofert
lehnte unb oerloren in bas brennenbe Säumlcin ftarrte.

„Seit, Hlnna, fogar unfer greubenbKiemli, unfer .Ho»

bolb, hat uns im Süd) gelaffen..." „3a ja gerbinanb,
bas ©Iternhaus hat feine Stacht oerloren. ©s gibt Sanbe,
bie ftärfer finb als SIternliebe..." pilfslos taftete Htnna
Puggler nad) ber feften, ftarïen panb ihres Stannes. Unb
er umfcßloß bie ihre mit feftent Drud. Hlus fchlummernben
Schichten oerborgener Diefen ftrömte ihnen Hraft Sie
empfanben ahnenb bas Unnennbare, bas, ïeimenb nod),
ins neue ßeben fdjoß: ihre lebte ©ntroidlung unb ©inheit.
HIus biefem ©efühl heraus rang es fidj oon Hfnna pugg»
Iers ßippen:

„Du, gerbinanb, mir ift, als hätten mir fdjon bas
Hlltenteil be3ogcn." Unb ein roenig fpäter: „Sie brauchen
uns jebt nicht mehr, bie Hinber ..." ,,3cßt nidjt, Hlnna,
aber um ein roeniges fpäter oielleich/t boppelt Siel»
leidjt ..." ßange faßen fie fdjroeigenb unb fchauten in bie
hellen Dichter bes Säumleins, 3ufrieben, rounfdjlos, eines
getragen oon ber 3arten ©üte unb bem Serftehen bes
anbern. Die SDScihe erfüllten ßebens lag in bem Saum...
Schon erlofdj ba unb bort ein Herjlein, Io'fjte auf — fanf
in fid) 3ufammen.

Da gellte ungeftüm bie pausglode. Unb roar nicht oer»
Hungen, hafteten flinïe güße treppauf. Schon roar ber
Schritt an ber Düre. Die beiben laufdjten mit angehaltenem
Stern. Harn bas HBeihnadjtsiinblein? — Das SSunber oon
Setßlebem? — Shon flog bie Düre auf. — ©s roar nicht
bas SBeihnadjtstinblein

©s roar bas ßineli! Stil einem erftidten 3ubelruf
flog es ben beiben an ben pals. „Sali, Stutti, ba bin
id;! Da habt ihr mich! 3d) wollte —. Hlber ich hab's
einfad) nidjt ausgeholten ..." 3n 3toei Serien brannten
plößlid) bie Hßunben, bie bas peimroeh gefdjlagert, nidjt
mehr fo fhmer3enb

' •

25auer gut ^Bci^no^t.
Son Oslar HoIIbrunner, Püttlingen.

Sud) ber Sauer hat feine SBeiljnadjt heute,
Doch er feiert ftiller, roie anbere ßeute.
©r ficht fein Dannenbäumdjen an
Unb benft: „2Bie hab' ich bir roch getan!"
,,©s roar nicht fchön, es roar nidjt Hug,
Daß idj bief) geftern int 3ungroalb fd)lug."
Unb befeßämt fdjaut ber Sauer 3um Säumchen hinauf,
Die Säuerin fteeft fdjott bie Herahen barauf:
Slau, grün, rot, golben, bie gan3e Sradjt,
Die ba fdjimmern foil in ber heiligen Sad)t.
Dann tollen bie Hinber 3ur Stube hinein
Unb bas Säumdjen barf glän3en unb ©hriftbaum fein.
Unb bem Sauer, bem roerben bie Htugen froh:
„perrgott, roas blinlerft unb fünfelft bu fo?!"
Da ift es, als nidte bas Säumdjen im Draum:
„HBeil bu midj erloren 3um feftlidjften Saum."
par3buftenb fhroebt eine Sßelle Dan!
3u ihm hinüber 3ur Ofenbant,
Unb er lächelt geruhig ins feiige peute,
Sur ein roenig ftiller roie anbere ßeute.

» —

S)ie 5Banbgemälbe doii ^5aul 3et)nber
tit ber 6tablhtr(^c SQ3intcrtI)ur.

Die proteftantifche Hircfie lommt mehr unb mehr oon
ihrer puritanifdjen ©inftellung gegen bie barftellenbe Hunft
als religiöfes Hlusbrudsmittel ab. ®tan beginnt roieber,
bas Hirdjeninnere mit SBanbgemälben unb Slaftilen 3U

fd,müden. Seue Hirchenbauten, bie an ber oon ben Se»

formatoren geforbeten Südjternheit unb fühlen ßeere feft»

halten, bürften Hlusnahmeerfcheinungen fein. Die Segel ift,
bah fidj ber Hlrchitelt bemüht, unter Stitarbeit oon Hiinft»
lent bas 3nnere ber Hircfe farbenfroh unb tunftbetont 31t

geftalten.
Hin biefer SSanblung hat bie ©nlbedung oorreforma»

torifefer gresfen unb Semalungen unter ber abblätternben
Dündje einen nidjt geringen Hinteil. Die Seugierbe, roas ba

roohl 3um Sorfcfein lommen roerbe, unb tunfthiftorifches
3ntereffe ließen biefe alten SSalereien roieber auferftehen.
©s gibt im Sernerlanb allein roohl über ein Dußenb Hir»
djen, bie in ber Steife renooiert roorben finb, baß man bie

alten Stalereien roieber heroorlraßte unb fach» unb fadj»
gemäß auffrifefte. Slan hat bas Hirdjeninnere alfo eigentlich
reftauriert, b. h- einen früheren 3u)tanb roieber ijetgeftellt.

©s läßt fid) nun bie grage aufroerfen, ob biefes Sor»
gehen richtig ift; ob aus einem Sdjmud, ber oor oierhunbert
unb mehr 3ahren ftilgcmäß roar unb bem Hunftempfinben
berer entfpradj, bie ihre fonntäglidje Srbauuitg baran haben
follten, ob aus biefem hiftorifdjen Hirchenfdjmud auch bem

heutigen ©ottesbienft bie geroünfchten Stimmungsroerte 3U=

fließen.
Das religiöfe ßeben in ber firdjlichen gormulierung ift

3toeifeIIos getragen oon hiftorifchem ©eifte. Die Spmbole
einer jeben ©ottesoerehrung finb geworben, haben fidj aus
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sie der fernen, verheirateten Tochter gedachte. Aber dann
trat sie zurück in Lineiis Reich. Und jetzt satz plötzlich in
ihren Mundwinkeln ein heimliches Lächeln. Sie verlieh die
erleuchteten Zinnner, und es war, als folgten ihr aus Lineiis
Stube fröhliche Kobolde. Ihr plötzlich beschwingter Futz
lief eilig, und sie trug die Bilder der Kinder in die
Wohnstube. Sie stellt? alle unter das Weihnachtsbäumchen.
Sie legte die Briefe und Liebesgrütze der Kinder daneben.
Linelis Bild rückte sie recht ins Licht, gegen Vaters Lehnstuhl
hin, damit es den Vater heute Abend, wenn das Väumlein
brennen würde, mit seinen lachenden Augen umfange. „Jetzt,
Ferdinand, bin ich bereit", rief sie fröhlich in die Arbeits-
stube ihres Mannes.

Bald darauf entlietz die Haustür zwei vermummte Ge-
stalten hinaus in die stille Feiernacht. Von der Dorfkirche
her begannen die Glocken zu läuten. Ihr Läuten machte
sehnsüchtige Herzen sti.l. Anna Huggler fühlte und empfand
den Frieden, den die heilige Nacht ausgotz. Sie schmiegte
sich an ihren Mann, und so schritten sie, eng verbunden,
eines dem andern Trost, wie in zeitlose Ewigkeiten. Nun
war die Zeit erfüllt, wo sie, über die Elternpflichten und
Rechte hinaus, ihr eigenes Leben leben durften. Sie fühlten
es heute Abend plötzlich: nun galt es, eines im andern
Genügen zu finden. Stark und froh bewegt kehrten sie heiin.

„Jetzt, Ferdi, mutzt du mich noch einen Augenblick
allein lassen", bat Anna Huggler ihren Mann, und öffnete
ihm die Türe zu seiner Arbeitsstube. Er tat ihr gerne den
Willen, wohl wissend, datz er am heutigen Abend seiner

Frau Kind und Gatte zusammen sein mutzte.

Es verging eine kurze Zeit, da rief ihn der helle Ton
des Glöckleins. — Das kleine Bäumlein brannte im Schmuck
der weitzen Kerzen. Es war ein festliches, strahlendes Bäum-
lein und strömte eine Helle aus, datz auch der verborgenste
Stuben- und Herzwinkel davon hell wurde. Die lieben,
vertrauten Gesichter der Kinder grützten den eintretenden
Vater. Das Lineli zwinkerte ihm mit den schalkigen Augen
zu

Ferdinand Huggler trat zum Tisch und hob ein Bild
nach dem andern auf. Sein Blick haftete lange auf ihnen.
Als er sich in Linelis Züge versenkte, huschte ein Lächeln
über sein Gesicht. Darin blitzte plötzlich die ganze, liebevolle
Zuneigung auf, die er für seine Jüngste empfand, das
intuitive Verstehen von Mensch zu Mensch. Verwandte
Seelen hielten Zwiesprache. Es war eine solche Aehnlichkeit
zwischen Vater und Tochter... Ferdinand Huggler stellte
das Bild auf den Tisch und trat hastig ans dunkle Fenster.
Er wischte mit dem Handrücken über die Augen. Dann
wandte er sich jäh und trat zu seiner Frau, die am Ofeni
lehnte und verloren in das brennende Bäumlein starrte.

„Gelt, Anna, sogar unser Freudenblüemli, unser Ko-
bold, hat uns im Stich gelassen..." „Ja ja Ferdinand,
das Elternhaus hat seine Macht verloren. Es gibt Bande,
die stärker sind als Elternliebe..." Hilfslos tastete Anna
Huggler nach der festen, starken Hand ihres Mannes. Und
er umschlotz die ihre mit festem Druck. Aus schlummernden
Schichten verborgener Tiefen strömte ihnen Kraft Sie
empfanden ahnend das Unnennbare, das, keimend noch,
ins neue Leben schotz: ihre letzte Entwicklung und Einheit.
Aus diesem Gefühl heraus rang es sich von Anna Hugg-
lers Lippen:

„Du, Ferdinand, mir ist, als hätten wir schon das
Altenteil bezogen." Und ein wenig später: „Sie brauchen
uns jetzt nicht mehr, die Kinder ..." „Jetzt nicht, Anna,
aber um ein weniges später vielleicht doppelt Viel-
leicht ..." Lange satzen sie schweigend und schauten in die
hellen Lichter des Bäumleins, zufrieden, wunschlos, eines
getragen von der zarten Güte und dem Verstehen des
andern. Die Weihe erfüllten Lebens lag in dem Raum...
Schon erlosch da und dort ein Kerzlein, lohte auf sank
in sich zusammen.

Da gellte ungestüm die Hausglocke. Und war nicht oer-
klungen, hasteten flinke Fütze treppauf. Schon war der
Schritt an der Türe. Die beiden lauschten mit angehaltenem
Atem. Kam das Weihnachtsundlein? — Das Wunder von
Bethlehem? — Schon flog die Türe auf. — Es war nicht
das Weihnachtslindlein

Es war das Lineli! Mit einem erstickten Jubelruf
flog es den beiden an den Hals. „Vati, Mutti, da bin
ich! Da habt ihr mich! Ich wollte —. Aber ich Hab's
einfach nicht ausgehalten ..." In zwei Herzen brannten
plötzlich die Wunden, die das Heimweh geschlagen, nicht
mehr so schmerzend

Bauer zur Weihnacht.
Von Oskar Kollbrunner, Hüttlingen.

Auch der Bauer hat seine Weihnacht heute,
Doch er feiert stiller, wie andere Leute.
Er sieht sein Tannenbäumchen an
Und denkt: „Wie hab' ich dir weh getan!"
„Es war nicht schön, es war nicht klug,
Datz ich dich gestern im Jungwald schlug."
Und beschämt schaut der Bauer zum Bäumchen hinauf,
Die Bäuerin steckt schon die Kerzchen darauf:
Blau, grün, rot, golden, die ganze Pracht,
Die da schimmern soll in der heiligen Nacht.
Dann tollen die Kinder zur Stube hinein
Und das Bäumchen darf glänzen und Christbaum sein.
Und dem Bauer, dem werden die Augen froh:
„Herrgott, was blinkerst und funkelst du so?!"
Da ist es. als nickte das Bäumchen im Traum:
„Weil du mich erkoren zum festlichsten Baum."
Harzduftend schwebt eine Welle Dank
Zu ihm hinüber zur Ofenbank,
Und er lächelt geruhig ins selige Heute,
Nur ein wenig stiller wie andere Leute.

Die Wandgemälde von Paul Zehnder
in der Stadtkirche Winterthur.

Die protestantische Kirche kommt mehr und mehr von
ihrer puritanischen Einstellung gegen die darstellende Kunst
als religiöses Ausdrucksmittel ab. Man beginnt wieder,
das Kircheninnere mit Wandgemälden und Plastiken zu
schmücken. Neue Kirchenbauten, die an der von den Re-

formatoren gefordeten Nüchternheit und kühlen Leere fest-

halten, dürften Ausnahmeerscheinungen sein. Die Regel ist,

datz sich der Architekt bemüht, unter Mitarbeit von Kunst-
lern das Innere der Kirche farbenfroh und kunstbctont zu

gestalten.
An dieser Wandlung hat die Entdeckung vocreforma-

torischer Fresken und Bemalungen unter der abblätternden
Tünche einen nicht geringen Anteil. Die Neugierde, was da

wohl zum Vorschein kommen werde, und kunsthistorisches
Interesse lietzen diese alten Malereien wieder auferstehen.
Es gibt im Vernerland allein wohl über ein Dutzend Kir-
chen, die in der Weise renoviert worden sind, datz man die

alten Malereien wieder heroorkratzte und sach- und fach-

gemätz auffrischte. Man hat das Kircheninnere also eigentlich
restauriert, d. h. einen früheren Zustand wieder hergestellt.

Es lätzt sich nun die Frage aufwerfen, ob dieses Vor-
gehen richtig ist,- ob aus einem Schmuck, der vor vierhundert
und mehr Jahren stilgemätz war und dem Kunstempfinden
derer entsprach, die ihre sonntägliche Erbauung daran haben
sollten, ob aus diesem historischen Kirchenschmuck auch dem

heutigen Gottesdienst die gewünschten Stimmungswerte zu-
flietzen.

Das religiöse Leben in der kirchlichen Formulierung ist

zweifellos getragen von historischem Geiste. Die Symbole
einer jeden Eottesverehrung sind geworden, haben sich aus
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